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IN WORT UND BILD 755

3)ûô 33ud) bcr Butter.*)
©on 3ofef SReinljart.

3n ter 3eit, ba unfere ©ef<feid)te fid) sutrug, waren
in ten Säufern einfacher fianbbewofener wenig ©lieber 311

fittben. ©iele Seilte tonnten bamals gar nicht feien ; grau
©ietweg -aber liefe teilten Sonntag babingeben, ofene bafe
fie in ihrem fiieblingsbudj einige Seiten las. Tiefes Sud)
batte fie an ibrem lefeten Sdjuleramen erhalten. 3nnètt auf
bent Tbedfel war es eingetragen: Tiefes ©ud) empfing als
33reis 1111b ©ufmunterung an ibrem lefeten Sdjultage ©tavia
©lifafeetfe 3weili 0011 Dberborf. Stuf bem 3weiten ©latte
ftant ter Titel: „Tie ©ad)foIge (ffjrifti, oon Thomas a

Äempis". ©3ie oft fdjott batte Tursli fidj ait ten Silbeni
ergöfet, obne ten tiefen Sinn tes 3nbaltes 311 ahnen.

Itnt aucfe an biefent Sonntag abenb fafe er mit bcr
©lutter oor tem ©udje, unb Tursli war's, als ob bie

©eftalten auf ten ©übern beute einbriidlidjer 3a ibm fprcu
eben als fonft. ©Sar tiefer ©infiebler auf ter ô0(3bauf
unter ter ©idje, ber aus einer Sdjale einem ©et) ben

Turft löfdjt, nid)t ter Sotjer Sippi, wie er im ©falbe fafe?
Stm längften ftaunte er tie ©über mit bem Seilanb an:
Ta fan! er unter tem fdjweren Äreu3 3U ©oben; war es

nicht, als ob feine Sanb bas Äreu3 mit einer Siebe um»
fafete? Tursli fragte feine ©lutter:

„©Sarum wirft ter Seilanb bas Äreu3 nicht fort, ba
er bod] bes Herrgotts Sohn ift, ber alles machen tann,
was er nur will?" Tie ©hitter lächelte: „3a weifet, ©üb,
ter Seilanb will bas Äreus nicht abwerfen; er will es

tragen, bis auf ten ©erg; er will ben 3uben 3eigen, wie
lieb ihm tie ©tenfdjmt finb, unb bafe man aus Siebe für
tie anbern fterben tann."

Sange fab Tursli auf bas ©ilb, ftaunte unb ftaunte,
mit immer wieber fab er nur biefe Sanb, bie liebeooll
ten Äreujesamt umfafete; bann blätterte er weiter. Ter
Seilanb ftanb in einer grofeen Äirdje; ait iljn brängte%,
fid} tie Äinbtein; einige brachten ©lumen, eines gar ein

'

leeres ©efenedenbäusdjen. Ter Seilanb legte sweien baoon
tie 5änte auf bas Saupt, tie anbern fab er freunblidj
an. Tursli batte gute ©tigen; er oergliidj tie 3ügc tes

Sei tants mit benen ber umftebenben ©tänner; wie lädjelte
tes Seilanbs ©uge milb bei ihren böbnifdjen Sliden! ©Sas

batten fie für fpifee, Irumme © a fett, llnb bie Särtbe! Tes

*) ®in Sapitel au« „Sie Sïnabeti bon @t. Urfen". (Siebe S3udj»

befprechung.)

Seilanbs ginger legten fkfe fdjlan! unb meid), bafe man es
fiiblte, auf tas Saar bcr Äinber. Tie Sänbe aber ber
umftebenben ©tönner trümmten fidj wie ©ogelfrallen, unb
ibre Sippen fpotteten, als ob fie fagen wollten: „©Sie ïann

Weibn<id)tsausf1ellun« bevniîcber KClnftler. - Jl. Vifian: Kartenfpieler.
(SSIifdjce ans beut 5äu8fteflun8®latatog.)

man mit ten einfältigen Ämtern ficfe abgeben unb ihnen
gar erlauben, ©lunten unb Sdjnedenbäuslein in ben Tempel
mit3ubringen!" ©iit Schatten legte fid> über tas ©üb, unb
Tursli tadjte, wie beute morgen ein Saitbjöger foldje böfe
?lugcn gemacht, als Sippi unter tie ©mpel ïnien ntufete.
©m längften aber fafe Tursli oor tem Silbe, ba 3efus
tie Sönbler aus tem Tempel trieb, ©r erfdjra! beinahe-
©Sar tas berfelbe Seilanb, ber ben Äinbern bie Sänbc
auf tie Äöpfdjeit legte? 3in 3orne flog fein Saar, bas
Tudj tes ©erntels, als er ten Strict fdjwang gegen bie
Tempelfdjänber. ©Sie flammte jefet fein ©uge, bafe fid) bie
Äräntcr mit ïrummen ©üden tudten! 3a, war ba nicht
einer, ein ffieltwed)s1er? ©lid) er mit feinen ©eugleiu nid)t
bent ©amntert? Tursli fdjaute unb fdjaute unb rot unb
röter warb fein Äopf. ©r fdjludte, atmete tief; bie ©tutter,
tie neben ihm auf ber ©an! fafe, gewahrte feine ©ufregung:
„©Sas baft and), Tursli?"

©r fdfeüttelte ten Äopf unb 3eigte auf bas ©üb bes

Seilanbs; „Scfeau, ©îutter, ber Seilanb ïaitit and) böfe
fein! Ititb biefes ift ber ©amntert!" Tie ©lutter blidtc
fittnenb auf bas ©iib; bantt rüdte fie bem St nahen näher:

„©Seifet, ter Seilanb ift halt ©ottes Sohn, unb ©ott
barf 3orttig fein, wenn il)m bie ©tenfdjett nidjt gehorchen,
unb fdjau, ber Seilanb, er ift nicht nur 3ornig, fiel), er ift
auch traurig! ©tan fiel)! ihm au, er ftraft nicht gerne/es
tut ihm felber web!"

Tursli hörte 311; er fann. Ta nahm fie tas ©ltd)
in tie Sattb: „Ta bat ein frommer ©tann ein Äapitel bim
eingefdjrieben oon guten unb friebfertigen ©tenfdjen." Sie
las nun aus tem Suche:

„Sott ten guten unb friebfertigen ©tenfeben. ©in leiber»
fdjaftlidjer ©teitfd) oertebret tas ©utc nur 311m ©öfen;
er glaubet lieber nur tas ©öfe.

©in guter unb friebfertiger ©tenfd) aber beutet unb
lenïet alles 311m ©uten.

©3 er feft int ittttern grieten ftebt, ift arglos, benft
oott feinem ©tenfefeen arges.

©Ser aber in fid) felbft ttn3ufrieben unb ftürmifefe ift,
ter wirb 001t argwöbnifefeen ©ebanîen bin unb her gejagt
unt läffet weber fid) nod) anbern ©übe."

Tursli fab unruhig 3ur ©lutter empor: „©Sartet,
©lutter, was helfet tas bort: oottt innern grieben?"

„3d, tu baft red)!, ïannft bas nod) niefet oerftefeen;
weifet, tas ift fo: ©Senn man bie anbern ©tenfdjen fo liefe

Weibnacbtsausftelluna bernifdjer Kanftler. — 6. Boft : Kleine llpdcckbrtldce.
(SStlfcfiee nuS bem 9luSftcf(imßätntaIog.)
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Das Buch der Mutter.*)
Von Josef Nein hart.

In der Zeit, da unsere Geschichte sich zutrug, waren
in den Häusern einfacher Landbewohner wenig Bücher zu
finden. Viele Leute konnten damals gar nicht lesen: Frau
Niedweg aber lieh keinen Sonntag dahingehen, ohne das;
sie in ihrem Lieblingsbuch einige Seiten las. Dieses Buch
hatte sie an ihrem letzten Schulerainen erhalten. Innen aus
dem Deckel war es eingetragen: Dieses Buch empfing als
Preis und Aufmunterung an ihrem letzten Schultage Maria
Elisabeth Zweili von Oberdorf, Auf dem zweiten Blatte
stand der Titel: „Die Nachfolge Christi, von Thomas a

Kempis", Wie oft schon hatte Dursli sich an den Bildern
ergötzt, ohne den tiefen Sinn des Inhaltes zu ahnen.

Und auch an diesem Sonntag abend sah er mit der
Mutter vor dem Buche, und Dursli war's, als ob die

Gestalten auf den Bildern heute eindrücklicher zu ihm sprä
chen als sonst. War dieser Einsiedler auf der Holzbauk
unter der Eiche, der aus einer Schale einein Neh den

Durst löscht, nicht der Holzer Lippi, wie er im Walde sah?
Am längsten staunte er die Bilder mit dem Heiland am
Da sank er unter dem schweren Kreuz zu Boden: war es

nicht, als ob seine Hand das Kreuz mit einer Liebe um-
fahte? Dursli fragte seine Mutter:

„Warum wirft der Heiland das Kreuz nicht fort, da
er doch des Herrgotts Sohn ist, der alles machen kann,
was er nur will?" Die Mutter lächelte: „Ja weiht, Bub,
der Heilaud will das Kreuz nicht abwerfen: er will es

tragen, bis auf den Berg: er will den Juden zeigen, wie
lieb ihm die Menschen sind, und das; mau aus Liebe für
die andern sterben kann,"

Lange sah Dursli auf das Bild, staunte lind staunte,
und immer wieder sah er nur diese Hand, die liebevoll
den Kreuzesarm umfahte: dann blätterte er weiter. Der
Heiland stand in einer grohen Kirche: an ihn drängten^
sich die Kindlein: einige brachten Blumen, eines gar ein
leeres Schneckenhäuschen. Der Heiland legte zweien davon
die Hände auf das Haupt, die andern sah er freundlich
an- Dursli hatte gute Augen: er verglich die Züge des

Heilands mit denen der umstehenden Männer: wie lächelte
des Heilands Auge mild bei ihren höhnischen Blicken! Was
hatten sie für spitze, krumme Nasen, Und die Hände! Des

Ein Kapitel aus „Die Knaben von St, Ursen". (Siehe Buch-
besprechung.)

Heilands Finger legten sich schlank und weich, dah man es
fühlte, auf das Haar der Kinder. Die Hände aber der
umstehenden Männer krümmten sich wie Vogelkrallen, und
ihre Lippen spotteten, als ob sie sagen wollten: „Wie kann

wechn-ichNsusstestun« denuschei' IlllusUee, - M Man- NgNenspleser.
(Klischee ans dem Ausstellungskatalog;

man mit den einfältigen Kindern sich abgeben und ihnen
gar erlauben, Blumen und Schneckenhäuslein in del, Tempel
mitzubringen!" Ein Schatten legte sich über das Bild, und
Dursli dachte, wie heute morgen ein Landjäger solche böse
Augen gemacht, als Lippi unter die Ampel knien muhte.
Am längsten aber sah Dursli vor dem Bilde, da Jesus
die Händler aus dem Tempel trieb. Er erschrak beinahe.
War das derselbe Heiland, der den Kindern die Hände
auf die Köpfchen legte? Im Zorne flog sein Haar, das
Tuch des Aermels, als er den Strick schwang gegen die
Tempelschänder. Wie flammte jetzt sein Auge, dah sich die
Krämer mit krummen Rücken duckten! Ja, war da nicht
einer, ein Geldwechsler? Glich er mit seinen Aeuglei» nicht
dem Bammert? Dursli schaute und schaute und rot und
röter ward sein Kops. Er schluckte, atmete tief: die Mutter,
die neben ihm auf der Bank sah, gewahrte seine Aufregung:
„Was hast auch, Dursli?"

Er schüttelte den Kopf und zeigte auf das Bild des

Heilands: „Schau, Mutter, der Heiland kann auch böse

sein! Und dieses ist der Bammert!" Die Mutter blickte
sinnend auf das Bild: dann rückte sie dem Knaben näher:

„Weiht, der Heiland ist halt Gottes Sohn, und Gott
darf zornig sein, wenn ihm die Menschen nicht gehorchen,
und schau, der Heilaud, er ist nicht nur zornig, sieh, er ist
auch traurig! Man sieht ihm an, er straft nicht gerne, es
tut ihm selber weh!"

Dursli hörte zu: er sann. Da nahm sie das Buch
in die Hand: „Da hat ein frommer Mann ein Kapitel hin-
eingeschrieben von guten und friedfertigen Menschen." Sie
las nun aus dem Buche:

„Von den guten und friedfertigen Menschen, Ein leider-
schaftlicher Mensch verkehret das Gute nur zum Bösen:
er glaubet lieber nur das Böse.

Ein guter und friedfertiger Mensch aber deutet und
lenket alles zum Guten.

Wer fest im innern Frieden steht, ist arglos, denkt
von keinem Menschen arges.

Wer aber in sich selbst unzufrieden und stürmisch ist,
der wird von argwöhnischen Gedanken hin und her gejagt
und lässet weder sich noch andern Ruhe."

Dursli sah unruhig zur Mutter empor: „Wartet,
Mutter, was heiht das dort: vom innern Frieden?"

„Ich du hast recht, kannst das noch nicht verstehen:
weiht, das ist so: Wenn man die andern Menschen so lieh

Vvesynuchtsausstesluna bermschei' MlnsUei'. — L. koft l sUelne UMcckbtllà
(Klischee aus dem Ausstellungskatalog;
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Bat, tote fid) felbft, bah man nicht meint, bet Herrgott
babe bie 2BeIt nur für uns gemacht!" Durslt (tiefte ieb=

baft: „Seit, coie ber £tppi, ber gar nicht böfe mar, bah
fie ibn unter bie Simpel febieften!" ,,3a", fagte bie Stutter,

Weit?nad?tsausTtellung bernifcjjer KUnftler. - fl. 6laus: Riefen..
I'.V.".., (SSCifdjce aus bem etuSFtelCungStatoCog.)

„id> glaube, ber £ippi ift fo; er ftebt im innerrt griebein;
brunt tann er feinem Dietletn, feinem Stenfcben böfe fein;
brum bat er feine argtoöbnifcben ©ebanïett."

Die SBorte unb bie Silber nabni Dursli an btefem
SIbeitb mit 311 Sett, üange lag er toad) unb bie ©rlebniffe
bes Dages 3ogen an feiner Seele ooriiber: 3a, ber fiippi,
ber toar fo, wie im Suche ftanb, unb bie Stutter, bie roar
auch fo, unb alles, was fie fagten unb toas fie taten, ge=
fdjah aus Siebe. ©r toaste fiel) unruhig im Satte; ber
Sammert fam ibnt in ben Sinn; er fab ibn, tote er um
Sippis £ausede febüdj, wie er borebte,. unb tote er bann
ben armen Siann unb feinen trauten Sohn oerflagte. Did),

burffe man benn einem fo böstoilligen Stenfdjen nid)t sürnen?
Satte nicht auch ber Seilanb il)m ge3ürnt 53litte er ntd>t
auch über ibm ben Stricf geftbroungen? 3mmer unruhiger
warb ber Snabe, bis er enblicb in Schlaf unb Draum oerfanf.

— -TMH

Schloß SBilbenftein im Slargou
im SBotibei ber 3eiten.

(®cbtu|.)

Die Seloetif imp Die nadjfolgertbe SRebiation
machten befanntlicb ben Sargau aum felbftäubigen
5lanton; im 3abre 1798 muhten bie bentifebeu
Sanboögte absieben, bas Sdjlofj SBilbenftein blieb
lange unbetoobnt- S e i n r i dj S e ft a 10 3 31 wollte
bamals in feinen Säumen eine ©raiebungsanftalt
einrichten. Sein Programm fattb aber nicht bie
3uftimmung ber Staatsregierung in Sarau.

3m 3abre 1815 fdjloh bie aargauifdje Segie»
rung mit bem fratt3öfifcben ©enera.l Sapp
einen Äaufoertrag, ber bie Domäne SBilben»
ftetn 3um Sreife oon 104,000 ßiores tournois
(ca. 70,000 granten Sd)wei3ertoäbrung) in öeffen
Sefib brachte. ©s gehörten bamals aum (bute:
bas S^ilohgebäube, bas Säuern» ober lieben»
haus unb bie grobe, gutgebaute Scheune, bie
(härten um bas Sehl0fa herum, bas Seunbten»
lanb, 30 Sucbarten SRattlanb, 48 3ud>arten
Dlderlanb, ein Oîebgut in Sdjtnaitacb unb enblid)
75 Sucbarten SBalb. Schon brei 3af)re fpäter sco>ob wiidenjt«in. vonjer nordieit« getreu.

fartt bas ©ut an eine' öffentliche Steigerung im ©aft»
bof 3um „Sären" in Seltbeim. Das gauge Sefibtuni
tourbe in 17 Seilen ausgerufen, unb biefe famen audi

3um Deil in bie töänbe oon Spefulanten. Das Sdjloh
fiel an einen Sürfprecb Simsler, in beffett Se»

fitje es bis 1836 oerblieb. Dann wedjfelte es rafd) ttad)
cinanber bie Sefiber; erft fam es an einen © r 0 fa r a t
S ub. S a u m a n it oon Scbafisbeim, bann an 5t u n ft
in a l e r g r i e b r i cb' 3 r m i n g e r. ©nblid) Brachte JD b e r ft
51 a r I ©manuel 0 0 it © f f i tt g e r 0 0 it 215 i I b e g g im
3abre 1840 erft bas Sdjloh unb fedjs 3abre fpäter and)
ben tôof SBilbenftein burd) 5tauf an fid), unb bamit be»

ginnt auf 2BiIbenftein bie aweite Sefibperiobe berer oon
©ffinger oon SBilbegg. Das Sdjfofjgut erlebte eine Dirt
Seuaiffance. Die Sefibung tourbe burd) 3utauf toieber faft
auf feinen früheren Umfang gebracht, unb bas Scblofi, bas
lange ocvnacbläffigt warben toar, tourbe baulid) aufgefrifdjt;
auch- bie ©arten unb Slntagen würben neu irtftanb gefebt-
Dluf biefe 2Beife tourbe Sd)lofa 2ßilbenftein toieber au einem
angenehmen 2lufentf)alte. DTIs ber lebte männliche Sefiber
unb 3ugleid) lebte männliche Sproffe feines ©efd)led)tes,
Sjaüptmann fiubtoig Dlrtbolf oon ©ffinger, ftarb, teilten fidj
bie beiben Dödjter fo in bas ©rbe, bah bie jüngere, grau
lein oon ©ffinger, auf bem Stanuufdjloffe blieb, bie ältere
aber, grau oon Siuner»oou ©ffinger, jjerrin au 2ßilben=
ftein tourbe..

' ' ' ' '

Sis au ihrem Dobe int 3abre 1906 führte grau oon
Sinner»oon ©ffinger auf Sdjloh 2Bilbenftein ein umfidjtiges,
fehr gaftfreunblidfes ^Regiment, 3hr lebter SBunfch war,
bah ihr Sdjloh ein ©rholungsheint werbe für wenig be»

mitteile gebifbete grauen. 3bre 2tid)te unb ©rbiu, gräulein
oon 30tat) oott lirfeilen, lieh bas Sdjloh in btefem Sinne
einrichten unb oerwalteu. 31 ad) ihrem unb ihres Srubers
Dobe !am bie Sefibung an bie ©rbfdjaft Dt)ormann in
Sent. Son ihr erftanb es bann .3err Sfarrer Dlbolf grep»
oon SBattenwpl, Setter bes Diatoniffenbaufes in Sern,
in ber Dlbfrd)t, es ber Spefulation an entaieben unb feiner
gemeinniibigen Seftimmung 31t erhalten- Die Direltion bes

Diatoniffenbaufes befdjloh furje $eit fpäter bie Ueberttabnte
Des Sd)loboutes 3um angelegten ©rwerbspreife für bas 2Bert.

So ift ein biftorifd) intereffantés Dbieft nad) wedjfeb
oolleru Sthictfat in bie iaanb eines Sefibers gelangt, ber

wohl imftanbe ift, bie hier burd) 3abrbunberte auf bie

©egentoart hinüber geretteten ibealen 2ßerte aum Segen
gegenwärtiger unb fünftiget ©efcblecbier toieber aufblühen
31t (äffen. Das Serner Diafoniffenhaus oerfügt, mit feinen
778 Scbweftern unb feiner aielhewuhten Ceitung über gef

75b vie seiêk nocne

hat, wie sich selbst, bah man nicht meint, der Herrgott
habe die Welt nur für ans gemacht!" Dnrsli nickte leb-
haft: „Gelt, wie der Lippi, der gar nicht böse war, dah
sie ihn unter die Ampel schickten!" ,,Ja", sagte die Mutter.

welhn-ichtsmissleNung benilichei' lillnsiler, -N, SIsusi Wesen,

(Klischee aus dem Ausstellungàwlog.s

„ich glaube, der Lippi ist so: er steht im innern Frieden:
drum kann er keinem Tierlein, keinem Menschen böse sein:
drum hat er keine argwöhnischen Gedanken,"

Die Worte und die Bilder nahm Dursli an diesem
Abend mit zu Bett, Lange lag er wach und die Erlebnisse
des Tages zogen an seiner Seele vorüber: Ia, der Lippi,
der war so, wie im Buche stand, und die Mutter, die war
auch so, und alles, was sie sagten und was sie taten, ge-
schal? aus Liebe, Er wälzte sich unruhig im Bette? der
Bammert kam ihn? in den Sinn? er sah ihn, wie er um
Lippis Hausecke schlich, wie er horchte, und wie er dann
den armen Mann und seinen kranken Sohn verklagte. Ach,
durfte man denn einem so böswilligen Menschen nicht zürnen?
Hätte nicht auch der Heiland ihm gezürnt Hätte er nicht
auch über ihm den Strick geschwungen? Immer unruhiger
ward der Knabe, bis er endlich in Schlaf und Traum versank,
»»» > —m»»» >

Schloß Wildenstein im Aargau
im Wandel der Zeiten.

(Schluß,)

Die Helvetik und die nachfolgende Mediation
»rächten bekanntlich den Aargau zum selbständigen
Kanton? im Jahre 1798 muhten die bernischen
Landvögte abziehen, das Schloh Wildenstein blieb
lange unbewohnt, Heinrich Pest alo z zi wollte
damals in seinen Räumen eine Erziehung-anstatt
einrichte». Sein Programm fand aber nicht die
Zustimmung der Staatsregierung in Aarau,

Im Jahre 1815 schloh die aargauische Regie-
rung mit dem französischen General Napp
einen Kaufvertrag, der die Domäne Wilden-
stein zum Preise von 104,000 Livres tournois
(ca, 70,000 Franken Schweizerwährung) in dessen

Besitz brachte. Es gehörten damals zum Gute:
das Schlohgebäude, das Bauern- oder Lehen-
Haus und die grohe, gutgebaute Scheune, die
Gärten um das Schloh herum, das Beundten-
land, 30 Jucharten Mattland, 43 JuHarten
Ackerland, ein Rebgut in Schinznach und endlich
75 Jucharten Wald, Schon drei Jahre später wmunsaw, vo» cier nor-nem gesehen.

kam das Gut an eine öffentliche Steigerung im Gast-
Hof zum „Bären" in Veltheim. Das ganze Besitztum
wurde in 17 Teilen ausgerufen, und diese kamen auch

zu?» Teil in die Hände von Spekulanten. Das Schloh
fiel an einen Fürsprech Amsler, in dessen Be-
sitze es bis 1336 verblieb. Dann wechselte es rasch nach
einander die Besitzer? erst kam es an einen Grohrat
Rud, Bau in an» von Schasisheim, dann an Kunst-
m ale r F r i e d r i ch Ir m i n ger. Endlich bracht Ober st

Karl E manuel von Effing er von Wildegg im
Jahre 1840 erst das Schloh und sechs Jahre später auch

oen Hof Wildenstein durch Kauf an sich, und damit be-

ginnt auf Wildenstein die zweite Besitzperiode derer von
Effinger von Wildegg, Das Schlohgut erlebte eine Art
Renaissance, Die Besitzung wurde durch Zukauf wieder fast
auf seinen früheren Umfang gebracht, und das Schloh, das
lange vernachlässigt worden war, wurde baulich aufgefrischt?
auch die Gärten und Anlagen wurden neu instand gesetzt-

Auf diese Weise wurde Schloh Wildenstein wieder zu einem
angenehmen Aufenthalte. Als der letzte männliche Besitzer
und zugleich letzte männliche Sprosse seines Geschlechtes,

Hauptmann Ludwig Rudolf von Effinger, starb, teilten sich

die beiden Töchter so in das Erbe, dah die jüngere, Frau
lein von Effinger, auf dem Stammschlosse blieb, die ältere
aber, Frau von Sinner-von Effinger, Herrin zu Wilden-
stein wurde, I ' - ->

Bis zu ihrem Tode im Jahre 1906 führte Frau von
Sinner-von Effinger auf Schloh Wildenstein ein umsichtiges,
sehr gastfreundliches Regiment, Ihr letzter Wunsch war,
dah ihr Schloh ein Erholungsheim werde für wenig be-
mittelte gebildete Frauen, Ihre Nichte und Erbin, Fräulein
von Map von Ursellen, lieh das Schloh in diesem Sinne
einrichten und verwalten. Nach ihrem und ihres Bruders
Tode kam die Besitzung an die Erbschaft Thormann in
Bern, Von ihr erstand es dann Herr Pfarrer Adolf Frei?-
von Wattenwyl, Rektor des Diakonissenhauses in Bern,
in der Absicht, es der Spekulation zu entziehen und seiner

gemeinnützigen Bestimmung zu erhalten- Die Direktion des
Diakonissenhauses beschloh kurze Zeit später die Uebernahme
des Schlohgutes zum angelegten Erwerbspreise für das Werk,

So ist ein historisch interessantes Objekt nach Wechsel-

vollem Schicksal in die Hand eines Besitzers gelangt, der

wohl imstande ist, die hier durch Jahrhunderte auf die

Gegenwart hinüber geretteten idealen Werte zum Segen
gegenwärtiger nnd künftiger Geschlechter wieder aufblühen
zu lassen. Das Berner Diakonissenhaus verfügt mit seinen

773 Schwestern nnd seiner zielbewuhten Leitung über ge-
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